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„Young, Gifted & Equal: Race Equality Standards for Schools in Leicester“
Jung, begabt und gleichgestellt: Standards zum Abbau von Diskriminierung und zur Gleichstellung ethnischer Minderheiten an Schulen in Leicester






Zusammenfassung

Der folgende Text stellt die Geschichte des Konzepts „Young, Gifted & Equal“ (YGE) im Kontext der Entwicklung von Standards zur Gleichstellung aller Bevölkerungsgruppen unabhängig von deren kultureller Herkunft, ethnischer oder religiöser Zugehörigkeit und Hautfarbe in Großbritannien dar. Er nimmt dabei auch Bezug auf den Ursprung solcher Standards in Systemen des  Qualitätsmanagements in Industrieunternehmen. Der Autor erklärt die im Konzept von YGE definierten Indikatoren zur Messung von Gleichstellung und deren Anwendung im Schulalltag. All dies setzt er in Bezug zum Konzept des institutionellen Rassismus (engl. „institutional racism“), das die nationale Regierung ihrer Gesetzgebung zugrunde legte.  Diese verpflichtet Schulen zu einer expliziten Gleichstellungspolitik bezogen auf ethnische Minderheiten (engl. „race equality policy“1). Der Autor beschreibt außerdem die parallele und für YGE hilfreiche Zunahme der Selbstevaluationspraxis in Schulen im Rahmen von Schulentwicklung und Schulinspektion.  Er stellt die Entwicklung des YGE Anerkennungsverfahrens sowie  Fortbildungs- und Unterstützungssysteme für YGE dar. Der Text schließt mit einer Einschätzung des Potentials des YGE-Ansatzes.



Rückblick

"YGE: Race Equality Standards for Schools in Leicester“ wurde im  Jahr 2000 eingeführt, nachdem der Stadtrat einige Jahre zuvor beschlossen hatte, Schulen sollten über Standards zur Gleichstellung ethnischer Minderheiten
 im Bildungsprozess verfügen. Entsprechende Standards existierten bereits für einige Bereiche der Kommunalverwaltung in Form der  Richtlinie "Racial Equality Means Quality: a standard for racial equality for local governement“
 (CRE 1995) der „Commission for Racial Equality“ (CRE), nicht jedoch für Schulen. 

Die CRE ist das gesetzliche Organ, das  eine nationale Führungsrolle in allen Angelegen​heiten, die die Gleichstellung ethnischer Minderheiten betreffen, übernehmen soll und das  für die Durchsetzung der entsprechenden Gesetze zuständig ist. Die Richtlinie "Racial Equality Means Quality" gab allen Verwaltungsbehörden, ungeachtet des Anteils ethnischer Minderheiten an der Bevölkerung des jeweiligen Verwaltungsbezirks, eine Reihe von Standards an die Hand, die geeignet waren, die tatsächlich erreichte Gleichstellung in verschiedenen Kernbereichen zu überprüfen. Mithilfe dieser Maßnahme konnten Diskre​panzen zwischen verschiedenen Verwaltungsbereichen und -abteilungen aufgedeckt werden. Die Ergebnisse dieser Prüfungen konnten dann genutzt werden, um Aktionspro​gramme und Ziele zur Verbesserung der Gleichstellung zu entwickeln.Der Ansatz basiert auf den im Industriesektor in den 80er Jahren in England entwickelten und verbreiteten Ideen von Qualitätsmanagement, die wiederum auf japanische Produktionspraktiken zurückgehen. Der Britische Standard (BS) 5750 für Qualitätssysteme wurde 1979 veröffentlicht (BSI, 1979). Diese Konzepte, insbesondere in Form des "Total Quality Management“ (TQM), beeinflussten den Dienstleistungssektor sowie den öffentlichen Dienstleistungsbereich (Stadtwerke etc.) und wurden von der CRE mit besonderem Fokus auf Gleichstellung ethnischer Minderheiten  übernommen.

Das CRE Modell bezieht sich im Wesentlichen auf die Abteilungen der Kommunalverwaltung wie z.B. Wohnungs- und Sozialdienste. Obwohl das Modell auch eine Relevanz für den Bildungssektor hatte, war es nicht auf die Schulen übertragbar, für die die Bildungsabteilung der Stadt Leicester zuständig ist. Dieses Versäumnis machte sich insbesondere in einer Stadt wie Leicester bemerkbar, die über die Landesgrenzen hinaus einen guten Ruf wegen des harmonischen Zusammenlebens der verschiedenen Bevölkerungsgruppen in der Gemeinde genießt (damals gehörten 40% der Schülerschaft ethnischen Minderheiten an, heute sind es über 50%, wobei diese z. T. bereits über mehrere Generationen im Lande ansässig sind).  Einige Jahre nach der Veröffentlichung der CRE entwickelten der Stadtrat von Leicester und der „Leicester Race Equality Council“ (die lokale Behörde für die Förderung der Gleichstellung ethnischer Minderheiten und die Ahndung der Fälle von rassistischer Diskriminierung; heute "The Race Equality Center, Leicester“ genannt) Standards zur Gleichstellung ethnischer Minderheiten an Schulen. Dabei arbeiteten sie mit einer Gruppe von Lehrern, Schulleitern, Gemeindevertretern, Mitgliedern des Stadtrats und mit mir zusammen.
Währendessen arbeitete die CRE ebenfalls an einer Vorlage für Schulen, die im Jahr 2000 schließlich unter dem Titel "Lernen für Alle: Richtlinien für die Gleichstellung ethnischer Minderheiten  an Schulen" veröffentlicht wurde. Unsere Gruppe nahm zur CRE Kontakt auf, wobei wir jedoch unser Projekt für die Belange unserer Schulen für geeigneter hielten, und legten im Februar 2000  "Young, Gifted and Equal“ vor, die erste Zusammenstellung von Standards zur Gleichstellung ethnischer Minderheiten zum Einsatz an Schulen in Großbritannien. [Den Hintergrund der Entwicklung des Konzepts der „race equality“ beschreibt der  Autor in NAHT Leadership Papers 14 & 20 (NAHT, 2005) .]
                                                                                                                                                  
YGE hatte großen Anteil an der Verleihung des Beacon Status
 (2002) für die  
Gleichstellungspolitik und –arbeit des Stadtrats von Leicester zugunsten ethnischer Minderheiten. YGE wurde auch von anderen Städten übernommen und seitens der Regierung ausdrücklich als Modell zur Erleichterung "einer tatsächlichen Integration von Schülern unterschiedlichen Glaubens und unterschiedlicher ethnischer Herkunft" bezeichnet sowie  als Methode "zur Einbettung multikultureller Elemente in den nationalen Lehrplan" (House of Commons: Büro des Vize-Premierministers, 2004).



Young, Gifted & Equal

YGE ist eine Zusammenstellung konkreter Kriterien (im Folgenden als „Gleichstellungs-Indikatoren“ bezeichnet), die mit einer den Kontext und die Anwendung der Indikatoren erläuternden Einleitung versehen ist. Die Indikatoren sind nach Schlüsselbereichen des Schullebens geordnet (im Folgenden „Bereiche“ genannt).  Die ursprünglichen fünf Bereiche waren "Politik &  Planung", "Personal", "Mitwirkung", "Lehrplan“ sowie „Ethos". Sie wurden später um die Bereiche „Leistung“ und „Rassistische Übergriffe“ erweitert, um diese als unabhängige Bereiche sichtbar machen zu können (siehe Appendix A).

Die Indikatoren beschreiben praxiserprobte Aspekte, die die Selbst-Evaluation in den verschiedenen Bereichen von Schule erleichtern. Schulen können ihren Status Quo bestimmen, indem sie diese Kriterien mit den Gegebenheiten an ihrer Schule vergleichen. Die schulinterne Evaluation erfolgt auf einer Skala von 1-4: Stufe 1 bedeutet, dass es an der Schule keinerlei Anhaltspunkte für eine Gleichstellung gibt. Stufe 2 bedeutet, dass es  einige, jedoch nur rudimentäre Anhaltspunkte gibt. Stufe 3 zeigt an, dass es  Anhaltspunkte dafür gibt, dass die Schule auf dem besten Weg ist, die Kriterien zu erfüllen. Stufe 4 bedeutet schließlich, dass das jeweilige Kriterium  vollständig erfüllt ist.

Nehmen wir z.B. einen Indikator aus dem Bereich 6. „Ethos“ in Bezug auf die Gleichstellung ethnischer Minderheiten bedeutet, dass an der Schule die "Förderung der Gleichstellung durch Schaukästen, Statements, Poster, Kunst sowie andere Schülerarbeiten kommuniziert  und propagiert wird". Die Schule müsste also nach entsprechenden Anhaltspunkten suchen und sich anschließend selbst auf der Skala von 1-4 bewerten, je nachdem, wie gut die Kommunikation des Gleichstellungsgedankens aus ihrer Sicht  in der Schule sichtbar ist. Ziel ist, Schulen eine Chance zu geben, sich selbst objektiv einzuschätzen und diese Einschät​zungen auf Fakten zu gründen.

Je höher sich die  Schule auf der Stufenskala einschätzt, desto eindeutiger sollte dies auch belegt werden können. Umgekehrt zeigen sich niedrigere Einstufungen im Fehlen entspre​chender Fakten. In einem solchen Fall wird YGE als Planungsinstrument verwendet, das der Schule dabei hilft festzulegen, welche Maßnahmen sie als nächstes ergreifen muss. Die Schule wird ferner ermutigt, Maßnahmen und Zeitabläufe genau zu planen, Vorschläge in speziellen Planungstabellen festzuhalten und in ihr Schulentwicklungsprogramm aufzunehmen. 

YGE ist ein strategisches Hilfsmittel, das über einen längeren Zeitraum verwendet werden sollte. Wir empfehlen den Schulen, eine YGE Steuerungsgruppe zu bilden, die sich jeweils nur aufeinen Bereich der Schule konzentriert (so auch die Empfehlung der Regierung zur Gleichstellungspolitik für ethnische Minderheiten – siehe unten), einzelne Abteilungen der Schule gezielt anspricht, wenn dies notwendig ist, und alle Beteiligten regelmäßig auf dem Laufenden hält. 



Der „Race Relations Act“ und institutioneller Rassismus

Unsere Vorstellung bei der Konzeption von YGE war es, ein „Werkzeug“ zu schaffen,  das die Entwicklung einer anti-rassistischen Praxis im Schulleben, die alle einbezieht,  möglich macht. Damit haben wir ein Instrument entwickelt, das geeignet ist,  so genannten institu​tionellen Rassismus zu bekämpfen. Dies hat zunehmend an Bedeutung gewon​nen. Das Konzept des institutionellen Rassismus („institutional racism“) wurde ursprünglich in den 60er Jahren von den politischen Aktivisten der Black Power-Bewegung Stokley Carmichael und Charles Hamilton entwickelt (Carmichael, S & Hamilton. C., 1967 (siehe Zitat App. B)) und erstmals von Bernard Coard in den frühen 70er Jahren auf britische Verhältnisse übertragen (Coard, B., 1971). Es wurde zur zentralen konzeptionellen Grundlage der britischen Antidiskriminierungspolitik, als es in Folge der Stephen Lawrence Untersuchung (heute Lawrence Bericht) (Macpherson, W., 1999) im „Race Relations Act“ 2000 gesetzlich verankert wurde.  
 

Der Lawrence-Bericht stellt fest, dass die Polizeibehörden die Untersuchung im Todesfall von Stephen Lawrence fehlerhaft durchgeführt hatten, was auf "institutionellen Rassismus" zurückgeführt wurde. Der Bericht definiert diesen als "das kollektive Versagen einer Behörde, angemessen und professionell mit Menschen umzugehen, gerade wegen deren Hautfarbe und kulturellen oder ethnischen Hintergrunds. Dies kann an unterschiedlichen Vorgängen, Haltungen und Verhaltensweisen festgemacht werden, die zu einer Diskrimi​nierung durch unbeabsichtigte (unbewusste) Vorurteile, Ignoranz oder gedankenlose Stereotypisierung und damit zur Benachteiligung ethnischer Minderheiten führen" (Zitat). Dieser Auslegung zufolge ereignet sich derlei Diskriminierung eher aufgrund systemischer Tendenzen und Wirkungsmechanismen im institutionellen Gefüge, als durch das Handeln bigotter Individuen, die ihre persönlichen Ansichten in die Tat umsetzen.

Institutioneller Rassismus wurde dabei nicht nur innerhalb der Polizeibehörden beobachtet, sondern auch als potentieller Bestandteil vieler anderer Institutionen gesehen. Das neue Antidiskriminierungsgesetz  („Race Relations Amendment Act“) (Great Britain, 2000) schuf  eine allgemeine gesetzliche Verpflichtung für alle öffentlichen Einrichtungen, Gleichstellung zu fördern, um institutionellen Rassismus zu vermeiden. Institutionen sollten so alle relevanten Arbeitsschritte und –verfahren mit der Perspektive der Gleichstellung neu ausrichten und die Wirkungen ihrer Politik und Praxis mit Blick auf Gleichstellung regelmäßig überprüfen.. Sie wurden verpflichtet, eine Gleichstellungspolitik zu formulieren, die ihre Arbeitspraxis leitet, und diese regelmäßig zu überprüfen.

Alle Schulen, ungeachtet der  ethnischen Zusammensetzung ihrer Schülerschaft, mussten von 2003 an ein Gleichstellungsprogramm vorweisen. Dabei ging es nicht nur um Bildungschancen von Schülern, die ethnischen Minderheiten angehören, sondern vielmehr um  bessere Bildungschancen für alle Schüler. Ein wesentliches Merkmal dieser neuen Schulpolitik war, die bereits bestehenden Programme und Praktiken mit Blick auf die Ziele der Gleichstellung  zu überprüfen (CRE, 2002). Ohne dasses uns damals bewusst war, hatten wir mit YGE ein nützliches Instrument entwickelt, Schulen darin zu unterstützen, diese Evaluation durchzuführen und neue Praktiken mit dem Ziel der Gleichstellung in einer strategischen Art und Weise und in Einklang mit den neuen gesetzlichen Erfordernissen zu entwickeln.

Selbst-Evaluation

Mit seiner Wurzel in der Methode schulischer Selbst-Evaluation liegt der Ansatz YGE im Trend der innerhalb der „school improvement“-Bewegung
 immer häufiger eingesetzten Selbst-Evaluierungen an Schulen (anhand von Beispielen erläutert in OECD International School Improvement Project, 1982-1986). Regionale Behörden entwickelten Programme zur schulischen Selbst-Evaluation als Reaktion auf die wachsende Bedeutung der Rechen​schaftspflicht der einzelnen Schule (Hopkins, D., 2002) sowie auf neue Schulinspek​tions​systeme (MacBeath, J., 2006). Diese Programme wurden außerdem als ein Mittel zur Umsetzung nationaler Bildungsreformen gesehen und als Hilfsmittel für Schulen, ihre zunehmende Eigenverantwortlichkeit in der Selbstverwaltung zu bewältigen (Hopkins, D., 2002).

In den späten 90er Jahren wurden die Schulen von der nationalen Regierung aufgefordert, ihre Selbst-Evaluationspraxis den von der "Office for Standards in Education (OFSTED)" verwendeten Richtlinien für nationale Schulinspektionen anzugleichen. Dieses Verhältnis von interner und externer Evaluation wurde  2005 durch neue Vereinbarungen abgesichert, wonach Schulen nun ein Standardformular für die Selbst-Evaluation erhalten (OFSTED, 2005), das OFSTED als  Grundlage für Schulinspektionen dient. Die Schulen greifen darauf zurück, um ihre eigene Praxis zu beurteilen und weiter zu entwickeln. OFSTED benutzt das Material dann zum Abgleich der Ergebnisse der Selbst-Evaluation der Schule  mit dem Ergebnis der Schulinspektion.

Die Arbeit mit YGE liefert Hinweise und Daten zum Erfolg der Gleichstellungspolitik der Schule in Bezug auf ethnische Minderheiten, auf die wiederum in den Formularen für die Selbst-Evaluation  Bezug genommen werden kann und die im Verlauf der OFSTED Schulinspektion verwendet werden können.
Akkreditierung
Inzwischen gibt es einen Akkreditierungsprozess für YGE. Einige Schulen wünschten eine externe Bewertung ihrer eigenen YGE-Evaluation. Wir prüften daraufhin bereits existierende Programme, die wir für solch einen Zweck für nützlich hielten, wie z.B. "Schule ohne Rassismus“ (engl „School without Racism“) und „Gütezeichen Inklusion“ (engl.„Inclusion Quality Mark“ (IQM)) sowie andere ähnliche Programme wie z.B. „die gesunde Schule“ (engl. "Healthy Schools"). Letztendlich entschlossen wir uns, ein eigenes Akkreditierungsverfahren zu entwerfen, das unseren Anforderungen entsprach. 2003  begannen wir mit einer ersten Runde. Inzwischen befinden wir uns im vierten Zyklus, der im nächsten Jahr (2008) abgeschlossen sein wird.

Die Akkreditierung erhalten Schulen, die nachweisen können, dass sie die Stufe  4 erreicht haben und 75% der Kriterien in einem oder mehreren der sieben im Konzept definierten schulischen Bereichen erfüllen. Der YGE - Akkreditierungsausschuss, bestehend aus drei Mitgliedern regionaler Schulbehörden, einem Schulinspektor, zwei pensionierten Grundschulleitern und dem Vorsitzenden der Gemeindeverwaltung, beurteilt die jeweiligen Nachweise. 

Zwei Ausschussmitglieder sind dafür verantwortlich, die Nachweise der jeweiligen Schule zu prüfen: das bedeutet, das von der Schule eingesandte Material zu prüfen, den Bericht  der Schulinspektion dabei zu berücksichtigen und die Schule zu besuchen, um dort mit dem Kollegium sowie den Schülern zu sprechen und so einen Eindruck aus erster Hand zu bekommen. Wir arbeiten mit den Schulen auch an der Präsentation ihrer Nachweise: zwei Ausschussmitglieder, die in der Schulleitung tätig waren, gehen in die Schulen, um individuelle Ratschläge zu geben.

Jede Gruppe im Ausschuss erläutert dann ihre Einschätzung  dazu, ob die Schule genügend Nachweise erbracht hat, um den Standard im jeweiligen Bereich zu erreichen. Stehen weitere Fragen im Raum  werden diese ebenfalls mit den übrigen Ausschussmitgliedern diskutiert. Der Ausschuss entscheidet schließlich gemeinsam darüber, ob die Schule genügend Nachweise für eine Akkreditierung erbracht hat bzw. ob noch weitere Nachweise erforderlich sind.


Wir verwenden viel Zeit darauf, einzelne Fälle zu diskutieren und versuchen einerseits, die Schulen fair zu behandeln und sie zu unterstützen. Gleichzeitig achten wir aber auch mit der notwendigen Strenge darauf, dass die Standards erfüllt werden. Fehlende oder mangelnde Nachweise können negative Auswirkungen auf die Entwicklung guter Praxis haben. Wenn Nachweise fehlen, kann dies an im Schulalltag nur unzureichend verankerten Maßnahmen im entsprechenden Bereich liegen.  Die Akkreditierung von Schulen kann aufgeschoben werden, wenn die Schule nicht genügend Nachweise bringen kann. Der Prozess basiert auf dem Gedanken der Entwicklung. Wenn Schulen an den Themen arbeiten, können sie ihr Ziel erreichen.

Akkreditierte Schulen erhalten ein Zertifikat, das während einer Feier in einer der Schulen überreicht wird. Eltern, Regierungsvertreter, Schüler sowie Vertreter der Schulen und Behörden nehmen daran teil. Wir bemühen uns um eine festliche Veranstaltung einschließlich Berichterstattung in der Presse mit Zertifikatsverleihung durch den Direktor sowie Aufführungen bei Musik und Buffet.

Wir freuen uns, dass 13 regionale Schulen die YGE Akkreditierung in mindestens einem Bereich erreicht haben, darunter eine Grundschule in allen 7 Bereichen sowie eine Sekundarschule in 6 Bereichen. Das Akkreditierungsverfahren ist nicht nur für die einzelnen Schulen von Vorteil, in dem es ihnen erlaubt, ihre Selbst-Evaluation noch einmal selbst zu überprüfen, sondern für alle Schulen, da es Dissemination und Netzwerkbildung untereinander fördert, so dass eine Schule von der anderen lernen und profitieren kann.



Fortbildungen und Unterstützung

Alle Schulen in Leicester erhielten eine Druckversion von YGE, die in den vergangenen Jahren aber auch über unsere Website im Internet abrufbar war. YGE wird seit seinem Bestehen durch ein von der lokalen Schulbehörde aufgesetztes zentrales Fortbildungs​programm mit Anwendungshilfen begleitet (dieses kostet die Schulen wenig oder gar nichts). Die Fortbildungen sind für das gesamte Schulpersonal, Mitarbeiter von Behörden sowie Eltern bestimmt. Das Programm ist für die Dissemination des YGE-Modells von großer Bedeutung, da der Einsatz von YGE zwar von der Bildungsabteilung der Stadt Leicester empfohlen wird, aber nicht verpflichtend ist.

Das erste Fortbildungsprogramm stellte das Konzept – die fünf verschiedenen Kernbereiche - von YGE vor. In Einzelveranstaltungen nach Unterrichtsschluss wurden die Bereiche Politik & Planung, Personal, Mitwirkung, Lehrplan sowie Ethos vorgestellt und erläutert, wie YGE umgesetzt und die schulische Praxis in den Bereichen verbessert werden kann. Es fanden auch ganztägige Veranstaltungen statt, die sich noch detaillierter mit den fünf Bereichen befassten. Auf Wunsch gab es auch Sonderveranstaltungen an einzelnen Schulen zur Einführung in den Ansatz und zum Schwerpunktthema „Lehrplan“.

Nach dieser ersten intensiven Entwicklungsarbeit zur Einführung und Etablierung von YGE  enthält das aktuelle Fortbildungsprogramm nun eine knappe Einleitung und eine Erklärung des Akkreditierungsverfahrens. Dieses Programm findet ebenfalls nach Unterrichtsschluss statt. Spezielle Fortbildungen an einzelnen Schulen werden weiterhin angeboten. In Zusammenarbeit mit dem „Race Equality Centre“, Leicester, bieten wir Schulen außerdem zentrale und schulinterne Fortbildungen für den Umgang mit rassistischen Übergriffen an (Bereich 7 von YGE, mit Webunterstützung), welche auf unserem Handbuch basieren (Leicester, City Council, 2001).

Fast 40 YGE Fortbildungseinheiten (ohne die Fortbildungen zu rassistischen Vorfällen) sind innerhalb von 7 Jahren durchgeführt worden, an denen über 80% der Schulen Leicesters beteiligt waren.

Neben den eher formalen Fortbildungen wird nun sehr viel Unterstützungs- und Entwicklungsarbeit im Rahmen der Diskussionen mit Schulen während des Akkreditierungsverfahrens geleistet. Dabei geht es um Fragen des Ablaufs, der Nachweise usw. oder um substanzielle  Themen, die mit den Antidiskriminierungs- und Gleichstellungs-Dimensionen im Rahmen von Schulentwicklung in Verbindung stehen. Wir sind froh, mit dem Zentrum für multikulturelle und religiöse Bildung (Multicultural and Religious Education Center) über einen Kooperationspartner zu verfügen, der zum Lehrplan passende  und andere Materialien bereitstellt, die uns in unserer Arbeit unterstützen und uns ermöglichen, individuelle Fortbildungsprogramme für Schulen zu diesen Themen anzubieten.  



Entwicklungen

YGE ist eine Partnerschaft mit Schulen. Von Beginn an waren Schulen an der Entwicklung von YGE beteiligt und wir arbeiten weiter mit Schulen zusammen, um YGE zu verbessern. Die Mitarbeit von Schulen erfolgt durch Befragungen, Fortbildungen, das Akkreditierungs​verfahren und informellere Maßnahmen. Nach zwei Jahren praktischer Erfahrung mit YGE haben wir eine Konferenz organisiert, um ein Feedback zum Ansatz zu bekommen. Im Jahr 2003 haben die Standards selbst überarbeitet und eine zweite Auflage herausgegeben, die das Feedback der Schulen und Schüler berücksichtigte  und YGE an die Erfordernisse des neuen „Race Relations Act“ (2000) anpasste.

In jüngster Zeit richtete sich unser Hauptaugenmerk auf die Akkreditierung. Dies führte zu einer verbesserten Unterstützung der Schulen in Bezug auf die zu erfüllenden Voraus​setzungen sowie zu einer verstärkten und formelleren Einbeziehung von Schülern. In der letzten Akkreditierungsrunde  haben wir kleine Gruppen Jugendlicher (vorwiegend aus dem Schülerrat) aller Altersstufen interviewt. Dies erwies sich für den Prozess als derart sinnvoll und gab den Schulen eine derartige Fülle nützlicher Informationen, dass es als ein Schritt in das Akkreditierungsverfahren aufgenommen wurde.  

Drei Akkreditierungsrunden haben uns und den Schulen reichlich Gelegenheit gegeben, die Indikatoren zu reflektieren. Sie werden derzeit (2007) reduziert und präzisiert. Wir legen darüber hinaus nun die wichtigsten Indikatoren fest, für die Schulen dann in jedem Fall den Nachweis erbringen müssen, dass sie Stufe 4 erreicht haben, um die Akkreditierung zu erhalten. Dies wird  ungeachtet dessen gelten, ob die Schulen bei 75% aller Indikatoren die Stufe 4 erreicht haben oder nicht.



Fazit

YGE wurde von Schulen gut angenommen und dort angewandt. Alle Schulen betrachteten YGE als hilfreiches Instrument zur Verbesserung von Schule. Es ermöglicht,  allen Schülern bessere Bildungschancen  zu bieten und jungen Menschen dabei zu helfen, Bürger einer zunehmend multikulturellen Stadt Leicester und einer zunehmend multikulturellen  Welt zu werden. Die Evaluation vor Ort zeigt, dass 75 (d. h. 66%) aller Schulen YGE eingesetzt haben oder momentan einsetzen. Wir würden es jedoch begrüßen, wenn jede Schule YGE (oder ein vergleichbares Instrument) einsetzen würde, da YGE eine effektives Instrument zur Entwicklung von Gleichstellung in und durch  Bildung ist und zudem mit der Gesetzgebung in Einklang steht.


Jedoch haben wir unser Ziel noch nicht ganz erreicht, z. T. weil Modelle wie YGE nicht in etablierte Prüf- und Evaluationsverfahren integriert oder an sie angebunden sind, sondern eigenständig eingesetzt werden. Wir haben diesbezüglich erste Versuche zur Lösung des Problems unternommen - z.B. wird bei OFSTED-Inspektionen auf Gleichstellung ethnischer Minderheiten hingewiesen -  dennochgibt es in diesem Bereich in den lokalen und nationalen Inspektionssystemen noch viel zu tun.


Obwohl YGE ein Produkt des englischen Bildungssystems ist, kann es auch als Modell für Bildungsreformen anderer (vor allem europäischer) Länder dienen, die mit ähnlichen Problemen konfrontiert sind. Wir müssen sicherstellen, dass unsere Institutionen und Systeme nicht weiter in ihren alten und überholten Strukturen verharren. Die Missachtung oder Vernachlässigung von Fragen der Gleichstellung ethnischer Minderheiten auf Schul-, Verwaltungs- oder Regierungsebene solange zu missachten oder zu vernachlässigen, bis daraus ein ernsthaftes Problem wird, bedeutet, einige sehr reale gesellschaftliche Erfordernisse zu ignorieren. Dies schadet letztlich uns allen, insbesondere aber unseren Schülern - den Bürgern von morgen. Die Erfahrungen der Stadt Leicester mit YGE weisen hier einen Weg in die Zukunft.

LEICESTER CITY COUNCIL, 2003. Young Gifted & Equal: racial equality standards for schools. 2nd ed. Leicester: Leicester City Council  

Die Publikation ist erhältlich unter: www.leicester.gov.uk/mce
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Appendix A: YGE Inhalte

1.  Politik & Aktionspläne
2.  Personal
    a) Rekrutierung
    b) Professionelle Entwicklung
    c) Monitoring
3.  Mitwirkung
     a) Eltern / Betreuer
     b) Stadträte
     c) Schüler
     d) Gemeinde
     e) Ausschluss von Schülern
4.  Lehrplan
     a) Lehrplan für 3-5jährige Schüler
     b) Lehrplan
5.  Leistung
     a) Sprachunterstützung
     b) Lernfortschrittskontrolle
     c) Berufserfahrung
6.  Ethos
7.  Rassistische Übergriffe



Appendix B: Institutioneller Rassismus

"Wenn weiße Terroristen die Kirche einer afro-amerikanischen Gemeinde bombardieren und fünf farbige Kinder töten, ist das ein Akt von individuellem Rassismus, der von weiten Teilen der Gesellschaft mißbilligt wird. Aber wenn in der gleichen Stadt - Birmingham, Alabama – jedes Jahr fünfhundert farbige Babys an Unterernährung, Obdachlosigkeit und mangelnder medizinischer Versorgung sterben und Tausende mehr aufgrund von Armut und Diskriminierung in der afro-amerikanischen Gemeinde physisch, emotional und intellektuell zerstört und verkrüppelt werden, dann ist das institutioneller Rassismus."
Carmichael, S. & Hamilton, C., 1967


Clive Billingham ist Beratungslehrer für multikulturelle Bildung in der Bildungsabteilung des Stadtrats von Leicester. Seit mehr als 30 Jahren arbeitet er im Bereich der interkulturellen Bildung. Er unterstützt Schulen in Leicester mit Fortbildungen, Materialien und Beratung in allen Bereichen, die mit kulturellen Unterschieden, Rassismus und Zusammenhalt in der Gemeinde zu tun haben. Darüber hinaus hat er Lehrmaterialien verfasst: "Throwing stones: An anti-racist teaching guide & video for Key Stages 2 & 3", Artikel in verschiedenen Magazinen, einschließlich „Race Equality Teaching“. Zurzeit arbeitet er an einem Leitfaden für Schulen zum Thema "Islam und Bildung".
� Die Endfassung der Übersetzung erfolgte durch Susanne Frank, London. Sie fügte auch die Anmerkungen zum Verständnis der englischen Begrifflichkeiten hinzu. „race“ wird im englischen Diskurs nicht als biologische Kategorie, sondern als soziale Konstruktion verstanden, die oft zum Zweck von Diskriminierung entlang der gesellschaftlichen Trennlinien von kultureller Herkunft, ethnischer und/oder religiöser Zugehörigkeit oder Hautfarbe missbraucht wird.


Eine „race equality“-Politik ist somit eine Politik, die die ungleichen Beziehungen zwischen gesellschaftlichen Minderheiten und Mehrheiten – und die durch solcherart Diskriminierung entstehen – im Sinne einer Gleichstellungspolitik verbessern will. 


�  „race“ wird im englischen Diskurs nicht als biologische Kategorie, sondern als soziale Konstruktion verstanden, die oft zum Zweck von Diskriminierung entlang der gesellschaftlichen Trennlinien von kultureller Herkunft, ethnischer und/oder religiöser Zugehörigkeit oder Hautfarbe missbraucht wird.


Eine „race equality“-Politik ist somit eine Politik, die die ungleichen Beziehungen zwischen gesellschaftlichen Minderheiten und Mehrheiten – und die durch solcherart Diskriminierung entstehen – im Sinne einer Gleichstellungspolitik verbessern will. 


� „Race equality“ wird im vorliegenden Text als Gleichstellung ethnischer Minderheiten übersetzt (zum Begriff der „ethnischen Minderheit“ siehe auch Fußnote 3).





� Anders als in Deutschland, wo Unterscheidungen zwischen Einheimischen und Migranten meist an der Staatsbürgerschaft festgemacht werden, werden in Großbritannien ethnische Merkmale als Zuordnungskriterium zu unterschiedlichen kulturellen gesellschaftlichen Gruppen genutzt, da deren Mitglieder häufig über die britische Staatsbürgerschaft verfügen. „Ethnische“ Gruppen, die in Großbritannien in der Minderheit sind, werden dann als „ethnic minority groups“, zunehmend auch als „minority ethnic groups“ bezeichnet, um klarzustellen, dass auch die „weiße“ Mehrheit im Land eine „ethnische“ Zurodnung besitzt. Entsprechend der definierten „ethnischen“ Gruppen werden beim so genannten „ethnic monitoring“ „ethnienspezifische“ Daten (z. B. Erfolgsquoten der Schulabgänger nach Ethnien) erhoben.


� dt „Gleichstellung ethnischer Minderheiten bedeutet Qualität: ein Standard für Gleichstellung für die kommunale Verwaltung“


� Beacon Status beschreibt eine besondere Auszeichnung für vorbildhafte Leistung in einem bestimmten Arbeitsfeld (vergleichbar dem Begriff des „Leuchtturms“ im deutschen Kontext, siehe z. B. „Leuchtturmschulen“)


� “school improvement” zielt auf die Verbesserung der Qualität von Schule und ihrem Personal. In England steht diese in engem Zusammenhang mit der so genannten „school effectiveness“. Ein Schule verzeichnet eine Zunahme an Effektivität, wenn die Leistungen der Schüler sich durch Veränderungen in Strukturen und Lehrmethoden an der Schule verbessern. school effectiveness etc. in England





